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Vorwort

Die vorliegende wissenschaftliche Abhandlung wurde 2020 unter dem Arbeits-
titel „Produktives Altern – Von der Kunst, wach, lebendig und aktiv zu bleiben“ 
von den Autorinnen Dr. Sünje Lorenzen (M. Sc. Wirtschaftspsychologin und 
Dipl.-Volkswirtin) und Dr. Katja Specht (Dipl.-Psychologin und Psychothera-
peutin [i. A.]) als Gemeinschaftswerk erstellt.

Im Mittelpunkt der Studie steht zum einen das qualitative methodische Vor-
gehen mit einer sozialphilosophischen Begründung. Ein Staunen kommt auf, 
wenn beim Begründen des methodischen Vorgehens nach all den Jahren mal 
wieder Namen wie Erich Fromm und Ernst Bloch zu lesen sind – oder die stille 
Aufforderung zum Subjektiven von Robert Spaemann aufgegriffen wird. Mu-
tig. Zum anderen die behutsame hermeneutische Auswertungsmethode nach 
„Kernsätzen“, welche von Birgit Volmerg und Thomas Leithäuser entwickelt  
wurde. Von daher ist diese Studie ein deutlicher Hinweis darauf, dass wir in der 
Alternsforschung viel mehr die Älteren, die eigentlichen Experten, zu Wort kom-
men lassen und beim Forschungsvorgehen ihre Perspektive einnehmen sollten. 
Unterstützung holen sich die Autorinnen bei Thomas Fuchs, der mit verschiede-
nen Blickweisen – objektivierender, faszinierender oder verständnissuchender 
Blick – die Textinterpretation als eine Beziehungserfahrung wertet. 

Dann die „Weckrufe“ von Irvin Yalom – welch ein Genuss; ich bin begeis-
tert, dies hier erwähnt zu finden. Alleine der Weckrufe wegen sollte die Studie 
veröffentlicht werden. Weckrufe im Alter, ob ein runder Geburtstag oder ein 
besonderes positives oder negatives Ereignis. Sie klingen wie die Entwicklungs-
stufen in der Kindheit nach Jean Piaget und entfalten doch in der Lebensphase 
Alter eine andere Bedeutung und lassen eine andere Deutung zu. 

Die Erkenntnisse und Sichtweisen aus den Gesprächen der Studie ori-
entieren sich am Ansatz der „produktiven Orientierung“. Erst jetzt wird den 
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Leserinnen und Lesern sichtbar, wie die Architektur der Studie von den Au-
torinnen angelegt wurde. Hier verquicken sich die Aussagen und Einschät-
zungen aus den Interviews und Gruppendiskussionen mit Fromms Ansätzen 
und Erkenntnissen über das Alter zu einem neuen Inhalt. Die ausgewählten 
Gedanken, Bilder und Erinnerungsfragmente der älteren Menschen erfahren 
dadurch einen neuen Glanz, eine Bedeutung, die sich am Beginn des methodi-
schen Vorgehens noch nicht zeigen konnte. Hier erweist sich die Auswertungs-
methode als kongenial. Genau im Sinne von Rainer Maria Rilke, der in seiner 
„Sonette an Orpheus“ meint: „Alles das Eilende wird schon vorüber sein; denn 
das Verweilende erst weiht uns ein.“

Die Autorinnen sind, vermutlich aufgrund ihrer bisherigen Erfahrungen 
im sozialpsychologischen Forschungsfeld, mit Behutsamkeit – aber auch mit 
Engagement – unterwegs. Ihre Einstellungen gegenüber den Interviewpartne-
rinnen und -partnern und deren Aussagen sind Ausdruck einer Haltung, einer 
inneren Haltung, die oftmals nachahmenswert wäre. Von daher wünsche ich 
diesem Buch viele interessierte Leserinnen und Leser und den Autorinnen vie-
le junge Zuhörerinnen und Zuhörer, die angewandte Sozialforschung lernen 
wollen. Denn diese Untersuchung stellt einen wichtigen Beitrag zur qualitati-
ven Alternsforschung dar. 

Die vorliegende Abhandlung zeugt nicht nur von Fleiß und Brillanz, sie 
lässt auch ohne Zweifel erkennen, dass sich Dr. Sünje Lorenzen und Dr. Katja 
Specht sicher im wissenschaftlichen Feld zu bewegen wissen.

Univ.-Prof. Dr. Bernd Seeberger
Diplom-Gerontologe, Universität UMIT TIROL

Hall in Tirol im Dezember 2020
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1  Einführung in die Untersuchung

„Befiehl den letzten Früchten, voll zu sein;
gib ihnen noch zwei südlichere Tage,

dränge sie zur Vollendung hin, und jage
die letzte Süße in den schweren Wein.“

Rainer Maria Rilke1

Unser Buch hat den Titel „Produktives Altern. Von der Kunst, wach, leben-
dig und aktiv zu bleiben“ in Anlehnung an Erich Fromms Buch „Die Kunst 
des Liebens“ (1956a). In seinem Vorwort hat der Sozialpsychologe und Psy-
choanalytiker Erich Fromm damals geschrieben, dass man von seinem Buch 
„keine simple Anleitung zur Kunst des Liebens“ erwarten solle. Erich Fromm 
möchte seine Leserinnen und Leser davon „überzeugen“, dass alle ihre „Ver-
suche zu lieben fehlschlagen müssen“, sofern sie nicht „aktiv“ versuchen, ihre 
ganze „Persönlichkeit zu entwickeln“, und es ihnen gelingt, „produktiv zu 
werden“ (S. 439). Die Kunst des produktiven Alterns, die wir entwickeln, folgt 
dieser Überzeugung Fromms. Auch einer Kunst des produktiven Alterns geht 
es um die Realisierung von Möglichkeiten zur Aktivität und Produktivität bei 
den Herausforderungen, die das ältere Leben mit sich bringt. Möglichkeiten 
zur Aktivität und Produktivität im Alter sind individuell und persönlich ver-
schieden. In unserer Untersuchung suchen wir nach diesen verschiedenen 
Sichtweisen der Kunst des produktiven Alterns, sei es in Interviews, in Grup-
pendiskussionen, in der Literatur und in sozialpsychologischen Theorie- und 
empirischen Untersuchungsperspektiven. Uns geht es darum, die vielfältigen 
Möglichkeiten einer Kunst des produktiven Alterns aufzuzeigen. Erich Fromm 
schreibt, es braucht zwei Schritte, eine Kunst zu erlernen. „Man muss einerseits 
die Theorie und andererseits die Praxis beherrschen.“ Erst wenn „die Ergebnis-
se meines theoretischen Wissens und die Ergebnisse meiner praktischen Tätig- 

1	  ein Auszug aus seinem Gedicht „Herbsttag“ (1902)
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keit miteinander verschmelzen“, gelange ich „zur Intuition, die das Wesen der 
Meisterschaft in jeder Kunst ausmacht […]“, und diese „Kunst muß uns mehr 
als alles andere am Herzen liegen […]“ (S. 442 f.). Wir haben in Theorie und 
in Praxis nach Sichtweisen auf die Kunst des produktiven Alterns gesucht und 
stellen sie hier vor. 

Für viele Menschen ist das Älterwerden nicht angenehm. Ganz im Ge-
genteil, die meisten erleben das Älterwerden als eine Zeit der Einschränkung, 
der Entbehrung und des Verlustes. Man kann die Dinge des Lebens, die man 
sein Leben lang wie selbstverständlich betrieben hat, zunehmend nicht mehr 
so selbstverständlich und unbedacht wie in jungen Jahren betreiben. Man 
wird verletzlicher und oft auch krank. Man muss den Verlust von geliebten 
Menschen verarbeiten und sich zunehmend um seine eigene Gesundheit küm-
mern. Mit dem Älterwerden verbinden sich in unserer Gesellschaft viele Un-
lustgefühle und Ängste. Als älterer Mensch kann man sich leicht aussortiert 
und ausgeschlossen fühlen. 

In der Regel ist man lieber jung, gesund und hat den Großteil des Lebens 
noch vor sich, als älter zu werden und zu wissen, der größte Teil des Lebens 
ist erlebt und gelebt. Älter zu werden und dabei einigermaßen glücklich zu 
bleiben, kann man als eine Kunst verstehen, wie wir im Folgenden zeigen 
wollen. Alt und älter zu werden hat durchaus seine schönen und produkti-
ven Seiten, die es zu entdecken gilt. Das Leben im Alter ist nicht bloß Abbau 
oder Einschränkung. Altern ist zwar nicht einfach und man muss sich dabei 
auch immer wieder etwas Mut machen, sich aufraffen, sich selbst und andere 
dabei unterstützen. Man kann das Altern auch als eine Chance für die Ver-
wirklichung seiner eigenen Möglichkeiten in der Haltung der „produktiven 
Orientierung“ verstehen, die Erich Fromm theoretisch entwickelt hat. In der 
Haltung der „produktiven Orientierung“ entwickelt der Mensch seine Kräfte 
produktiv und kann zur vollen Reife seiner Persönlichkeit gelangen. Der ei-
gene Charakter lässt sich bis ins hohe Alter entwickeln. Fromms Begriff der 
„produktiven Orientierung“2 ist grundliegend für unsere Theorie des produk-

2	 Die Sozialpsychologie von Erich Fromm hilft, die Eigeninitiativen, die „produktiven 
Orientierungen“ alter Menschen zu verstehen. Uns geht es darum zu beschreiben, wie 
solche „produktiven Orientierungen“, solche Eigeninitiativen von älteren und alten 
Menschen zum Ausdruck gelangen. Bei aller Pflege, Versorgung und Unterstützung, 
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tiven Alterns, wir werden ihn vertiefend in Kapitel 3 unserer Untersuchung 
erläutern. 

Eine wichtige Erkenntnis unserer Untersuchung ist, dass ein gutes Leben 
im Alter maßgeblich davon abhängt, wie gut es einem Menschen gelingt, seine 
„produktiven Orientierungen“ zu realisieren. Produktivität im Alter hat sicher 
viel mit einer Abwehr der Angst vor dem Sterben und dem Tod zu tun. Pro-
duktivität bestätigt aber auch die Erfahrung von selbstbewusster Lebendigkeit. 
Solche Erfahrungen kennen viele Wege, die auch in Erinnerungen aus- und 
eingehen.

Glücklich zu altern ist eine Kunst, bei der der Mensch sowohl der Künstler 
als auch sein eigenes Kunstobjekt ist. Es ist allzu leicht, beim Altwerden seine 
Produktivität aufzugeben und einem passiven Dasein zu verfallen. Man kann 
leicht seine Hoffnung verlieren und sich fragen, wozu das Leben eigentlich 
noch gut ist. Jeder muss seine ganz persönlichen eigenen Kräfte anstrengen, 
um nicht hoffnungslos3 zu werden. Produktivität liegt auch darin, zu erkennen, 
was noch geht und was vielleicht nicht mehr so möglich ist. 

Unsere Untersuchung ist eine qualitative Forschungsarbeit, das heißt, sie 
sucht nach vielfältigen Perspektiven des Alt- und Älterwerdens. So, wie es eine 
Kunst des Liebens gibt, so gibt es auch eine Kunst des Alterns, von der wir mit 
unserer Untersuchung etwas erkennen wollen. Es geht uns darum, möglichst 
vielfältige Sichtweisen aus Interviews, Gruppendiskussionen, aus Theorien und 
Literatur auf das produktive Älterwerden herauszuarbeiten und mit qualitati-
ven empirischen Methoden zu erfassen. Jedes der folgenden Kapitel bemüht 
sich darum, eine Variante der Kunst des Alterns vorzustellen – so kann jedes 
Kapitel auch für sich alleine gelesen werden. Aber die Kapitel ergänzen sich 
auch und verbinden sich zu vielfältigen Blickweisen auf das produktive Älter-

die alte Menschen brauchen, müssen auch die „produktiven Orientierungen“ ausrei-
chend wahrgenommen und anerkannt werden. In der „produktiven Orientierung“ 
steckt ein oft unbewusster Wunsch nach größtmöglicher Selbstbestimmung. Die 
„produktive Orientierung“ unterstützt auch die Abwehr von Eifersuchts- und Neidge-
fühlen. In dieser Haltung erleben Menschen jeden Alters Glück und Freude. 

3	 Künstlerinnen und Künstler gehören zu den überzeugendsten RepräsentantInnen von 
Produktivität. Sehr häufig braucht man als KünstlerIn eine besondere innere Kraft, 
um nicht seine Hoffnung zu verlieren. Das Alter kann uns zu KünstlerInnen machen, 
die ihr Glück in der Arbeit suchen.
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werden, die der Komplexität des Themas gerecht zu werden versuchen. Gerade 
qualitative Methoden sind geeignet, die gewünschte Vielfalt von Lebenser-
fahrungen im Alter zu erkennen. Jeder Mensch altert auf seine eigene Weise, 
dieser Wahrheit wollten wir uns methodisch nicht verschließen, sondern sie 
herausarbeiten. 

Für unsere sozialpsychologische Untersuchung haben wir Interviews mit 
Männern und Frauen im Alter zwischen 70 und 97 Jahren geführt. Zur Auswer-
tung haben wir elf Interviews ausgewählt, die in Kapitel 4 und 6 dargestellt sind. 
Viele unserer Interviews haben wir in Seniorenheimen geführt. Dort konnten 
wir auch häufig mit Pflegerinnen und Pflegern und Betreuerinnen und Betreu-
ern längere Gespräche führen, mit denen wir unsere Erfahrungen mit dem Le-
ben im Seniorenheim vertiefen konnten. Wir haben drei weitere Interviews mit 
sozialen Betreuern von alten Menschen geführt, die in Kapitel 5 interpretiert 
und ausgewertet sind. Des Weiteren haben wir acht Gruppendiskussionen mit 
Männern und Frauen im Alter zwischen 68 und 95 Jahren geführt. Drei unserer 
Gruppendiskussionen haben sich aus zwölf Bewohnerinnen und Bewohnern 
eines Seniorenheimes und zwölf Jugendlichen zusammengesetzt. Wir wollten 
damit generationsspezifische Sichtweisen aufeinandertreffen lassen. Die Me-
thode der Gruppendiskussionen, wie wir sie angewendet haben, ist in Kapitel 7 
vertiefend dargestellt. Die Auswertungen aller Gruppendiskussionen finden 
sich in den Kapitel 7 und 8. Unsere Interviews und Gruppendiskussionen wur-
den alle auf Tonband aufgenommen und transkribiert und anonymisiert. Im 
folgenden Kapitel erläutern wir ausführlich unser methodisches Vorgehen.4 

4	 Die in den Kapiteln 6, 7 und 8 eingeführten Unterüberschriften bestehen aus Kern-
sätzen, die wir aus der empirischen Auswertung unserer Untersuchung entwickelt 
haben. Die Kernsätze sind aus zentralen Aussagen unserer Interviewpartnerinnen 
und -partner und unserer Gruppendiskussionsteilnehmerinnen und -teilnehmer so-
wie gegenstandsbezogenen Assoziationen von uns zu den betreffenden Textsequenzen 
zusammengesetzt. Sie dienen als Wegweiser in unserer Untersuchung. In Kapitel 2.4 
„Kernsätze als alltagssprachlich ausgedrückte Erfahrungskategorien“ erläutern wir 
unser Verständnis von Kernsätzen genauer. 
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2  Methoden der Untersuchung 

Bei den Erhebungs- und Auswertungsmethoden unserer Interviews und 
Gruppendiskussionen orientieren wir uns an Methoden qualitativer Sozial-
forschung, wie sie Erich Fromm, Alfred Lorenzer, Thomas Leithäuser, Birgit 
Volmerg, Jean-Claude Kaufmann, Ruth Cohn, Marie Jahoda und andere Sozi-
alwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler entwickelt haben. Unsere qualita-
tiven Gruppendiskussionen und Interviews sind keine Frage-Antwort-Spiele, 
um wichtige Informationen über die Gesprächspartnerinnen und Gesprächs-
partner herauszufinden. Diese Untersuchung ist wesentlich verschieden von 
quantitativer Sozialforschung. Sie versucht der Komplexität der Thematik 
„nichtreduktionistisch“ 5 zu begegnen. 

2.1  Die Haltung der Interviewerinnen im Interview 

Die Haltung der Interviewerinnen und Interviewer in der unmittelbaren Ge-
sprächssituation ist in der quantitativen und qualitativen Sozialforschung ver-
schieden, geradezu gegensätzlich. Erich Fromm schreibt in seiner Untersu-
chung „Psychoanalyse und Ethik“ (1947a): 

„Der Mensch ist kein unbeschriebenes Blatt, auf das erst die Kultur ih-
ren Text schreibt. Er ist ein Wesen, das mit Energien ausgestattet und in 
besonderer Weise strukturiert ist. Er paßt sich an und reagiert dabei in 
spezifischer und feststellbarer Weise auf äußere Bedingungen.“ (S. 19) 

5	 Den Begriff von einer „nichtreduktionistischen Sozialpsychologie“ entwickelt Marie 
Jahoda in ihrem Aufsatz „Nichtreduktionistische Sozialpsychologie – ein fast aus-
sichtsloses Unternehmen, zu faszinierend, um es unversucht zu lassen“ (1989).



16

2  Methoden der Untersuchung

Der Mensch passt sich „äußeren Bedingungen“ an, auch in der Interviewsi-
tuation. Solchem Anpassungsverhalten versucht man in der quantitativen 
Sozialforschung zu begegnen, indem InterviewerInnen die Haltung eines 
„unbeschriebenes Blattes“ einnehmen. Sie halten sich möglichst mit persön-
lichen Äußerungen zurück, oder am besten ganz aus dem Interview heraus, 
um der Gesprächspartnerin oder dem Gesprächspartner möglichst große 
Freiheit in ihrer bzw. seiner Entfaltung zu gewähren. In quantitativen Unter-
suchungssettings versucht man auf diese Weise eine möglichst wertneutrale 
Interviewsituation herzustellen. Bei Fragebogenerhebungen wird diese Neu-
tralitätsanforderung verschärft. Sie gilt hier nicht nur für die Interviewerin 
oder den Interviewer, sondern auch für die Interviewten. Fragebögen werden 
so konstruiert, dass Interviewte möglichst in kurzen Sätzen oder nur in ein-
zelnen Worten Antworten geben sollen. Die Reihenfolge der Fragen wird so 
festgelegt, dass möglichst keine Beeinflussung stattfindet. Auf diese Weise soll 
in der quantitativen Forschung störender Subjektivität begegnet werden und 
Objektivität gesichert werden. Äußerungen, die nicht in solche Settings passen, 
werden als Störfaktoren ausgesondert. Die besondere Weise des Menschen hat 
in solchen Settings keinen Platz. 

Der Philosoph Robert Spaemann schreibt in seinem Buch „Personen“ 
(1996), dass solche konstruierten Settings in der Sozialforschung über Men-
schen wenig aussagen:

„Ein neutrales, intersubjektiv kontrollierbares psychologisches Testver-
fahren, in dem alle subjektiven Faktoren von der Seite des Versuchslei-
ters ausgeschaltet sind, gibt uns zwar exakte Ergebnisse, aber über das, 
was ein Mensch wirklich ist, sagen sie wenig aus. Die Persönlichkeit 
eines Menschen erschließt sich nur demjenigen in ihrer Tiefe und ih-
rem Reichtum, der etwas von sich selbst in diese Erfahrung investiert. 
Nicht die unpersönlichste, sondern die persönlichste Wahrnehmung 
offenbart uns am meisten von dem, was die Wirklichkeit an sich selbst 
ist. Es gehört zu den immer noch nicht ausgeräumten Vorurteilen des 
neuzeitlichen Denkens, etwas sei umso objektiver, je weniger subjektiv 
es ist.“ (S. 99)6

6	 vgl. Katja Specht: „Wahre Freundschaft“ (2020, S. 33)


